
DIE AUFERSTEH  NG DER AFRIKA
Bemerkungen einem bemerkenswerten Buche

von Richard Mohr

Im Wiıintersemester 970/71 lag der Evangelisch- I’heologischen Fakul-
tat der Universität München eıne Dissertation AUuS dem Missions- und
Religionswissenschaftlichen Seminar VOT, auf Grund deren der Verfasser
HaANns HÄSELBARTH Dr doctor t+heol promovıert wurde. Diese {)iısser-
tatıon ist 979 miıt leichten Kurzungen Uun! Überarbeitungen 1m etzten
Kapıtel als Buch 1mM Gutersloher Verlagshaus erd Mohn erschienen und
tragt den 'Titel „Die Auferstehung der Toten ın Afrıka Eıne theologische
Deutung der J odesriten der Mamabolo ın Nordtransval“*

Der Inhalt dieses es geht weiıt über das hinaus, Was der Titel VOCI-

spricht, und regt vıele Fragen und Überlegungen sowohl thnolo-
gıscher W1€E religionswissenschaftlicher Art, daß berechtigt erscheıint,
sıch damıt breıter auseinanderzusetzen, als das 1 Rahmen eiıner normalen
Besprechung möglıch ware

Die Aufgabe, dıe Vft sıch ach seinen eigenen Worten mıt dıeser
Untersuchung wissenschaftlich wagt, nennt HÄSELBART ine NCUC Aufgabe,
und formuliert S1C S daß VO  5 einem sowohl geographisch W1€E the-
matisch begrenzten Erfahrungsbereich Aaus geordnete Themen der afrıka-
nıschen Relıgionen erkennen lassen 1l Geographisch beschränkt sıch der
Bereich der untersuchten Fakten auf die a b Das ıst 1E€ kleine
Gruppe spricht VO  - einer erweıterten Sippengemeinschaft unter
den Nordsotho VO  - Iransvaal.ı. Thematisch gesehen, geht das
en angesichts des odes, W1€C diese amabolo sehen. Von dieser
beträchtlich kleinen Basıs AaUusSs 111 V1 versuchen, geordnete Ihemen der
afrıkanischen Religionen erkennen lassen.

Es ge  also tatsäachlich mehr, als die Auferstehung der Toten
Es geht den gesamten Vorstellungskomplex den Tod, den Vt. Aaus
dem JTotenritual der Mamabolo eruleren sucht. Wenn weıterhin
seine Erkenntnisse Aaus dem Material gewınnt, das be1 der Jleinen
Gruppe 1n Nordtransvaal gesammelt hat, dann erhebt sıch die rage,
ob die Formulierung An Aftfrika“ 1mM Tıtel des €es methodisch VCI-
antworten ist Nur oft WIT 1n Publikationen Von Afrıka"” gesprochen,
obwohl der betreffende Verfasser LUr eın leines Gebiet dieses gewaltigen
Erdteiles mıt seinen verschiedenen Rassen, Völkern, Sprachen, Kul-
turen und Religionen kennt, sıch aber doch für berechtigt hält, VO  $ seinem
Erfahrungsgebiete Aaus für den aNZCH Erdteil prechen Das Wort
Afrıka bezeichnet lediglich ine geographische Kınheıit, nıchts mehr. SO ist
auch „der Afrıkaner“ 1ne polıtisch verkramp{ite Fiktion, die VON icht-
afrıkanern konzipiert ist, mıt der allerdings be1 dem heute beliebten,

(= Missionswissenschaftliche Forschungen, 8) 275 S., kart 38,—



vereintfachenden und oberilachlichen Blockdenken auch unter schwarzen
Kuropaern 1n Afriıka SCIMN gearbeıtet WIT!  9 das aber nichtsdestoweniger
Fiktion, mißglückte Klıscheevorstellung bleibt.

Auch weıß, dafß auf dem Gebiete der Religion, mıt dem sıch
beschäftigt, 1n Afrıka große Unterschiede bestehen. Irotzdem möchte CT
doch geEW1SSE allgemeıne IThemen der afrıkanıschen Relıgıonen heraus-
tellen Dazu genugt allerdings nıcht, dafß gelegentlich auf Parallelen
iın anderen Teilen Afrikas hinweist. Dazu müßte vielmehr i1ne gründ-
ıche Untersuchung der betreffenden 1 hemen iın en atrıkanischen Relı-
gjonen angestellt werden, und VOLI allem, W as Autor nıcht tut, eiıne hısto-
rısch orjentierte Untersuchung. Eıs kommt hinzu, daß die aufgezeigten
Parallelen iıcht auf Afrıka eingeschränkt sind. Sie scheinen vielmehr Ele-
mente einer allgemeıinen menschlichen elıgıon darzustellen, über deren
rsprung WITr nıchts können, auf Grund deren aber theologisch
die Frage ach eıner Uroffenbarung War ıcht gelöst, aber doch vielleicht
truchtbar erortert werden könnte.

Leider versucht heute auch dıe Theologie vielfach, sich dem Modetrend
der Geisteswissenschaften anzuschließen, durch Betonung soziologischer
und psychologischer Gesichtspunkte 1M Fahrwasser einer naturwissen-
schafttliıch orıentierten Soziologie segeln. Der Religionswissenschaftler,
der hıstorıisch arbeıtet, wird zunaächst das Individuell-Konkrete sorgfäaltig
untersuchen, erst dann Verallgemeinerungen 1mM Begrifflichen wWwI1e
1m ] hematischen gelangen. Es ist ıcht einzusehen, aTru dadurch
die Religionsethnologie, W1€e befürchtet, 1MmM Ethnographischen stecken-
leiben der adurch ein geWI1sser Formalismus gefördert werden sollte 16)
Abweisen aber mu{ß eın Ethnologe auch, Was der Verfasser 1n diesem
Zusammenhang weıter rklärt „Zudem kommt diese Methode ( meınt
damıt, dıe Stammesgruppen nach regıonalen (Gresichtspunkten un 1gen-
arten analysieren) dem einheimischen Stammesdenken und der err-
schenden Politik der getrennten Entwicklung Sudafrikas schr ent-
gegen Wer sich icht der angelsächsischen Socıal Anthropology VCI-
schrıieben hat und WeCI die Politik einer Vermassung und Nıvellierung der
menschlichen Kulturen und der Manipulierung des Menschen 1 Interesse
VO:  3 Sachwerten blehnt, der wiırd 1mM Gegenteıl dieses einheimische un!
heute wieder zunehmende Stammesdenken 1n Afrıka begrüßenswert fin-
den So weıt afrıkanısches Denken un: treben ıcht westlıch verbildet
ist, richtet sich, wenıgstens in Schwarzairıka, auf e1IN NS Zusammen-
leben 1n kleinen, geschlossenen Gruppen mıt selbständiıger, unabhängiger
Gruppen-, nıcht Weltwirtschait, un stammeseıigenen Sıtten und Bräuchen
Großräumige Staaten sind 1n Schwarzafrika 1L1UTI unter remden Einflüssen
entstanden. Solche politischen Gebilde wirken sich mehr ZU Schaden als

Nutzen der freien Entfaltung des Individuums WI1E der sozialen
Gruppen aus Das gılt auch für dıe heutigen Staaten. Sıie tragen 1ın Afrıka
nıchts Afrikanisches ZUT Schau, sondern sınd Nachäaffungen der alten Ko-
lonialstaaten der Weißen mıt denselben unnatuürlichen Grenzen, mıt viel



aufgeblasener Grofßmannssucht, mıt Uniformen, ÖOrden, Sternen und viel,
viel affen, dıie ihnen dıe Weißen gute Bezahlung liefern.

Leider hat auch diıe 1ssıon 1mM allgemeınen mıt dem Stammesbewulfitsein
der Afrikaner wen1g Rechnung gehalten und dadurch wenıgstens 1N-
dırekt, teilweıse aber auch direkt un: bewußt, Z Entwurzelung und Pro-
Jetarısıerung der schwarzen Menschen besonders ın den städtischen Sied-
lungen beigetragen. Namentlich ist das mıt den besten Absıchten durch
den europäisch orıentierten un organısierten Schul- und Internatsbetrieb
geschehen, dessen Fruchte sıch heute innerhalb der oSCH afrıkanıschen
Elıte HÜr sehr, nıcht immer pOosıtıv manıitestieren.

Ist 1U  } dıe Wahl der Mamabolo als Objekt für 1ıne relıg10onsethno-
logısche Untersuchung besonders glücklich? selbst stellt diıe Frage, die
jedem Ethnologen auftf der Zunge lıegt, der se1ine Wissenschaftt nıcht als
Soziologie, sondern als Kulturwissenschaft betrachtet, „ob 1ıne solche VO
Umbruch erftaßte Gemeinschalit, die iıhre tradıtionelle Integrıitat langst
verloren hat, überhaupt als Modell ZU Verstehen tradıtioneller afrıka-
nıscher Relıgion dienen kann“ 14) W em allerdings Sozialanthro-
pologıe geht, dıe 1n der Hauptsache die soziologischen Prozesse und die
Dynamik des Kulturwandels untersuchen will, der wird diese VOIN ra  2
socıal change ertfaßte Gruppe, WwWI1e der Autor bezeichnenderweise auf CNS-
lısch sagt, für eın besonders geeıgnetes Objekt halten Wenn aber
das geisteswissenschaftlıche „ Verstehen tradıtioneller afrıkanischer Reli-
g10N” geht, dann dürfte doch als Modell ıne och einigermaßen intakte,
mehr statısche Gemeinschaft besser geeiıgnet SEIN, ın der diıe tradıtionelle
Religion och gelebt wird. 1ne sSo Gruppe wird I1a  - allerdings 1mMm
Suden Afrikas und 1n der aäahe großer Zentren nıcht finden

Der Autor weiıcht darum auf 1ne andere Formulierung des Anlıegens
seiner Untersuchung AaUus und tormuliert das „  nlıegen elıner Begegnung
zwischen afrıkanischer elıgıon und christlichem Glauben“. Das ist dann
eigentliıch ıcht mehr iıne theologische Deutung der J1odesrıten der Mama-
bolo, W1€E sS1e der 'Titel des €es verspricht. Damit ist jedenfalls das
Doppelgesicht dieser Untersuchung entschleijert: Sie 11 relig10nNswI1sseN-
schaftlıch und missionstheologisch gewerte werden, und beiden nlıegen
soll dıe hermeneutische Deutung der J1 odesrıten dıenen.

H stellt 19808  - 1m ersten eıl se1INES Buches diese Rıten mıt ıhren Fa1e
sammenhangen bei den Mamabolo als Entlassung der Toten AaUus der Ge-
meıinschaft und anschließend TrTe Zurückholung als Ahnen iın diese ((€-
meınschafit dar Das ist zweiftfellos richtig gesehen. Es kommt aber nıcht
zZum Ausdruck, dafßß WITr bei dem aNzZCH Rıtual die Verstorbenen
1m Grunde mıt einer Inıtıatıon 1m Sinne eines Übergangsritus in iıne

Ex1iıstenzweise iınnerhalb der Gemeinschaft tun aben, ohl weiıl
diıeser harakter der KRıten be1 den amabolo verschwunden ist

In dıesem ersten eil des €es ist Kapıtel 11 VO'  $ besonderem Inter-
T d Dıiıe Vitalität des Glaubens die nen heute Im ersten Abschnitt
dieses apıtels zeıgt FE W1€E 1 stadtischen Lebensstil, Was INa  - eıgent-



ıch nıcht erwarten ollte, Totenglaube und Totenbrauch weıtgehend
erhalten oder dem Lebensmilieu mıt Hılte VO  - Ersatzorganisatıiıonen
angepaßt sınd, und W1€e gerade durch das Verhältnis den Verstor-
benen dıe lebendige Verbindung mıt der Ursprungsgruppe außerhalb der

gewahrt und immer wıeder C gefestigt wird. Sieht INa  - nıcht
daraus, da{iß diejenıgen, die das Stammesbewufitsein 1n Afrıka auslöschen
wollen, Se1 Aaus polıtischen der wirtschaitlıchen, Nl A4aus unvernünf-
tıgen missionarıschen Bestrebungen, ohl westlichen Sachwerten dienen,
sıch aber versündigen den Seelen dieser schwarzen Menschen? Auch

wird sich dieser rage un: iıhrer Bedeutsamkeit für dıe 1ssıon nıcht
bewußt. Wohl sıeht deutlich, „dafß Impulse ZUT Bewahrung und Neu-
jelebung tradıitioneller KRıten gerade Aaus den tadten zuruück iın dıie and-
lıchen (+ebiete wirken“ (90) (serade der 1n der Lebende merkt ja
erst, W1€e eelisch ALr dadurch WIT'! dafß INa  - ıhm mıt en Mıtteln

vertremden sucht, Was doch die innersten Tiefen se1NeEs W esens
meısten bewegt.

Die Zahigkeit, mıt der INa  — diese echt afrıkanischen Werte testzuhalten
sucht, ofenbart sich noch deutlicher 1in dem, Was unter dem Titel „Die
Macht der nen 1m en der christlichen (Gemeinde“ erortert. Da WIT:

recht offenbar. W1€E wen1g das christliche Totenritual, und besonders
das protestantısche, das noch weıt nuüchterner, ratiıonaler als das 0-
lısche ist, den schwarzen Menschen innerlic! befriedigt.

Re7z konnte das besonders drastisch be1 einer seıt langer eıt katho-
iıschen Bevölkerung 1n Togo teststellen. Diese Christen machten iıhre
eigene tradıtionelle Totenfeier, bevor S1Ce den Verstorbenen P Kirche
für die christlichen Totenzeremonien rachten Dabei drückten S1e mM1r ihr
großes Bedauern darüber Aaus, dafß der europäaische 1ss10nNar ihren
Kıten iıcht teilnehmen WOoO S1e taten doch nıchts €es dabei, Was
ich ıhnen als Augenzeuge NUr bestätigen konnte. Allerdings WAalr €s iıcht
europaısch, sondern ben echt afrıkanisch. Sıie offenbarten MIr dann auch,
da{fß S1e bei esonderen Todesfällen den Verstorbenen ıIn seinem Gehöft
begraben un! danach einen mıt Steinen gefüllten darg AL Kirche brin-
SC ZUTFC Beerdigung auf dem ihrer Kultur remden Friedhote

Der zweıte Teil des Buches tragt den Titel „Deutung”. versucht, W1€e
sagt, einen Beitrag Z Hermeneutik der afrıkanıschen Religion

geben 123) Bereıts 1m ersten eıl hat be1 der arstellung der odes-
rıten schon gelegentliche Interpretationen des Symbolgehaltes einzelner
Zei:emonien versucht. Es muß festgehalten werden, dafs 1ne Deutung
VO  e Symbolen hoöchstens derjenige geben kann, der s$1e tradıitionell selbst
gebraucht. ber auch das ist FL moöglıch, WECLnN die orıgınelle Deutung
nıcht 1m Laufe der eıt verloren ist. Das ist be1 der jungeren,
durch die europäische ule ErZOSCNCH Generation allgemeın der Fall Sie
hat meıst jede lebendige Verbindung mıt der Iradıition verloren. Be1 ihr
kann INa  H also iıne Symboldeutung nıcht suchen. ber auch die en
werden be1 der Frage nach dem Sınn eınes Rıtus 11UT darauf hınweısen,
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dafß immer WarTlr und SEIN muß Das ist ıcht NUur Aaus Bequemlich-
keit erklären, sondern 1er stehen WIT VOT einem wesentlichen Unter-
schied afrıkanischer gegenuber westlıcher Relıigıiosıtat. Unsere elıgıon ist
weitgehend Theologie, Reiflexion uber relıg10se Ihemen Afrikanische
elıgıon ist eben. Aaus Iradıtion gewachsenes Leben Wenn VO  a

afrıkanıscher Theologıe spricht, ist bedenken, da{fß diese höchstens
als schwarzgefäarbte europäische Theologie g1bt. iıne solche ist natur-
lich eıner originalen Deutung relıg10ser Phänomene ebenso ungeeignet
W1€e 1NEe westlich-theologische Deutung überhaupt.

Die Relıgion des Schwarzatrikaners ist insofern eben, als S1e ine
bestimmte vorgegebene UOrdnung verwirklıchen hat. Kraft dieser Ord-
NUuNsS, deren KEıinhaltung dıe nen, etzten Endes der Urahn, ıcht durch
Gesetze, sondern durch us sanktionıeren, mıt welcher der Jugendliche
in der Inıtıiatiıon durch diıe en ekannt gemacht wird, weiß jeder 1n
jeder Lebenslage, W1€e sıch verhalten hat urch den staändıgen Be-
ZUS dieser Ordnung und damit des Menschen und der Gemeinschaft, 1n
der die Ordnung sichtbare Gestalt ANSCHOTNIN! hat, auf die nen und
etzten Endes den Urahn als Kollektiv A4aUus den nen oder als eıil-
bringer ist elıgıon Strukturelement und Iriebfeder des gesamten
indıyıduellen un! sozıalen Lebens, das auf Ehrturcht VOT dieser Ordnung
gründet und seinem Wesen nach ine sakrale Angelegenheıt ist Als
solche ist S1e statısch, sS1e kann iıcht verandert werden durch Eingreifen
der Lebenden.

In diıesem relıg10sen Traditionszusammenhang steht dann auch der TIod
und alles, Was ıhm gehort. kr ıst keineswegs Ende, sondern LUr ber-
Sa 1n eınen anderen Seinszustand innerhalb der Gemeinschatft. Und
das ist jede Inıtiation mıiıt den für S1e typischen lementen: Abschied
VOI einem en, terben des en un!:' Rückkehr, Auferstehung
einem Neuen.

Angesichts dieser Tatsachen können WITr SCH Wır en be1 den
Relıgionen Schwarzafrikas, verschieden S1C auch 1im einzelnen sind, 1mM
Grunde5 mıt Mysterienreligionen tun. Deren Wesenszug
scheint mMIr die Überführung des Menschen Au der materijellen Welt, 1n
die physisch geboren wird, die 1m wesentlıchen als 1ne Welt des
Scheines gesehen WIT'!  d, 1n die wirkliche Welt, dıe ine geistige und
akrale Welt ist. Darum WIT'! diese Überführung als ıne Weihung, iıne
Sakralısierung des Menschen erlebt. Sie wird 1in Stufen, in Graden, FE
weiıls durch eine Inıtiation vollzogen.

Der echten Deutung solcher Vorstellungen und KRıten ist also ÜUSCIC

westliche Theologie nıcht gewachsen. WAar tragt auch das Urchristentum
deutlich Zuge einer Mysterienreligion sıch, wobe1l INa  —$ nıcht ausschliefß-
ıch Einflüsse VO  3 hellenistischen Mysterienkulten denken braucht,

könnte dabeı1 spezifische Züge einer Ur-Religion gehen. Dıie OM1-
sche und die stlıche Kırche haben, WECNnNn auch vielfach 198058 formal, diese
Mysterienelemente teilweıse bis heute bewahrt TOLZ der viıelen, das My-



steri1um ablehnenden Strömungen, die Laufe ihrer  e Geschichte auf die
Kiırche eingewirkt haben So das Eindringen intellektualistischer un: teil-
WCISC materıialıistischer Denkweise dıe christliche eologe se1it iıhrem
Bekanntwerden miı1t dem Arıstotelismus der Araber, wodurch INa  j viel-
leicht mehr Wert auf Gottesbeweise s{ta auf Gottesglauben eie: oder
seitdem der Humanısmus der enalssance der Sorge das zeitliche
eıl und Jück des Menschen sıch mehr zuwendete als der Verherrlichung
Gottes durch den Menschen oder seitdem die Reformation den Schwer-
pun des Christentums VO Vollzug des kultischen Mysteriums auf die
wissenschaftliche Durchdringung un: Weıitergabe der ehre, des Wortes
erschob und C111 theologisiertes Christentum verkündete In der etzten
ase, die miıt der Aufklärung einsetzte, schaufelt dann heute die 'ITheolo-
S1IC mi1t KEntmythologisierung, J1heologie VO ode Gottes un atheisti-
scher Iheologie, I: mi1ıt vollkommenen Desakralisierung des
christliıchen Lebens, em Mysteriendenken das rab

Was übrıg geblieben 1st das 1st ıcht mehr imstande, afrikanısche
Religiosität wirklıch verchristlichen, auch WEeNnNn missionarische Kreise

and VO  - Statistiken uüuber Taufen und Kirchenbesuch 1LEr wieder
versuchen das Gegenteil beweisen Das alles erfaßt L11UTr die Fassade
Wohl der uübel i1LUSSCH WIT bekennen dafß theologisiertes Christen-
tum iıcht fertig gebracht hat sich mıiıt der afrıkaniıschen Seele VCI-
maäahlen Gerade WwWenn diese eele die Not und Verlassenheit des Lebens
edrückt wendet S1IC sıch spontan ıcht den christlichen, sondern den alten
tradıtionellen Iröstungen und Rıten Es 1St auftfallend WIC heute auch

weitgehend christianisierten Gebieten Afrıkas und auch unter westlich
gebiıldeten schwarzen Intellektuellen der Vertreter der alten afrıkanischen
Glaubenswelt, ob 1119  - ih 1U  - ahrsager, Zauberer oder Medizinmann
nennt, Einfluß gewinnt.

Intellektualistisch ausgeblutete westliche Theologie und ı Mysterium
wurzelnde afriıkanische Religionen egegnen einander auf dem der
1ss1ıon Die organge der Akkulturation, dıe dabe1ı Gang kommen

untersuchen und Rechnung stellen, ist 16 Teilaufgabe der Mıiıs-
s1o0logıe. Will RI sıch diıeser Aufgabe entledigen, dann 1st S1C auf C1NC

CNSC Verbindung mıiıt den Kulturwissenschaften Ethnologie un Kultur-
anthropologie aANSCWICSCH.

Religion ist C1nN Aspekt der Kultur oder, afrıkanisch gesehen, ist V1e  Fa
leicht Kultur CiNn Aspekt der elıgıon e1m Zusammentreffen VO  - rel1-
g10nsiremder Kultur mıt afrıkanischer Religion, kommt Sıtuationen,
die dritten Teıl SC1INCS Buches, wen1gstens soweıt Tod und
Auferstehung Afrıka geht unter dem Jıtel Antwort“ beschreiben
und analysıeren sucht

Die kulturanthropologische rage, die dabei geht 1st die rage
nach der kulturellen und relig1ösen Anpassung Wer hat sıch W anzu-

aSSCH, und WIC verhalten sich dabei kulturelle un: religiöse Anpassung
zueınander” elıgıon trıtt i kulturellem Gewande auf Das



Christentum als 1ine elıgıon, die War nıcht 1mM westliıchen Kulturbereich
entstanden ist, sıch aber bereıts fruh 1n seiner Geschichte VO  — westlicher
Kultur und spater auch weitgehend VO  e westlicher säkularisierter Zavılı-
satıon und 05 VO'  e} einem damıt gegebenen, keineswegs christlichen
Weltbilde hat formen lassen, trıift auf Relıgionen, die Kulturen und Welt-
anschauungen VO  - S anlZ anderer Art geschaffen haben

Die afrıkaniıschen issıonen en seıt iıhren nfangen 1im 15 Jahr-
undert und namentlich 1mM Jahrhundert als außerhalb jeder Diskus-
S10N stehend angesehen, da{fi sıch afrikanische Christen 1n elıgıon W1€E
Kultur dem westlichen Christentum ANZUDASSCH haätten. uch nachdem
119  - die ursprüngliche Vorstellung, dafß schwarze Menschen und
kulturiose Wesen selen, wenıgstens iın der Theorie aufgegeben hat, geht
iNa  - doch immer noch VO  w der allgemeın verbreıteten Vorstellung der
viktorianisch-wilhelminischen Aera AauUS, dafß für die gesamte enschheit
HLT 1ıne einzıge Kultur, die westliche Zivılısatıon, gebe Wer uUuNseTeET

Kultur Absolutheitscharakter zuspricht, mu{fß der heute fast allgemeın
als selbstverständlich angesehenen, dogmatistischen Forderung kommen.
da{fß alle Völker dıe Bestimmung aben, sıch dieser Menschheitskultur
„emporzuentwickeln” das Axıom, das Grunde er Entwicklungs-
hiılfe lıegt, soweıt diese nıcht reines Geschäft kapıtalıstischer Provenıjenz ist
So wird auch VO  - der Mıssıon her der schwarze Mensch manıpulıert der
Überzeugung, dafß 11UT ein Christ se1ın könne, WCNN wohnt, sich

Jeidet und benimmt, aber auch ehrge1z1g und auf persönlichen
Erfolg und Gewinn bedacht ıst, W1e 1mM allgemeınen der weiße Christ.
rst neuerdings hat 119  - in den afrikanischen Kulturen und selbst Relı1-
gıonen Werte ntdeckt Allerdings sıcht INa  } s1e me1ıst immer och als
„unterentwickelte” Werte d} die einer für uns Weiße langst VETSANSENE
Stufe 1n einer ıdeologischen Evolution VOIN Kultur und elıgion entspre-
chen sollen Ja zaghaft kommen heute S schon Schwarze darauf
erkennen, dafß diese kulturellen und relıg1ösen Werte Afrikas S dNZ unab-
hängıg Von der Welt der Weißen echte menschliche Werte darstellen und
dafs der Begriff ‚unterentwickelt‘ hier 1n keiner Weise angebracht ist Daißs
s1e, eın menschlich gesehen, vielleicht wertvoller se1ın könnten als all das,
Was der materialistisch verkrampfte Weiße wertvoll L, das geht heute

manchem auf, der AaUusSs den urbanısiıerten und europälsıierten Zentren
Afrikas 1n einen abgelegenen ABUScCh: kommt, och etwas VO alten
Afrıka lebendiıige Gegenwart ist. Nur hier ware gut beratenen Miss1io-

vielleicht och möglıch, wenıgstens dem negatıven Teil ihrer M1S-
sionarıschen Aufgabe sıch mıt Erfolg entledigen, diese angeblichen He1-
den bewahren VOT dem einzıgen wirklichen Heidentum, das je 1ın
der Menschheit gegeben hat und esonders heute gıbt

Es ist das, Was WIT Magie 1mM weıtesten Sinne CNNECN können. Ile
Magie esteht darın, daß der Mensch unter Beıiseiıtesetzung des Schöpfers
die Kräfte der Schöpfung eın innerweltlichen Zwecken gebraucht, oder
besser mißbraucht. So gesehen ist Magıe der Sündentfall des Menschen
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un: darum der eigentliıche Wiıderpart der elıgıon. Je ach der Kultur
wechselt diese Magie ihre Erscheinungsformen, iın UNsSseETECIN Kulturmilieu
prasentiert s1€ sıch 1m Gewande einer Z Selbstzweck gewordenen
Technik.

Im Gegensatz ZUT Bekämpfung der Magie kann nıcht Aufgabe der
Miıssıon se1N, den Glauben ein urückholen der Verstorbenen 1n ihre
alte Gemeinschaft bei den Christen auszurotiten. ıcht NUr ebt das
Bewuflßtsein VO  - irgendeinem Zusammensein miıt den Verstorbenen 1in
en menschlichen Gruppen, nıcht 1Ur sucht INa  . ohl uberall und
en Zeiten i1ne Verbindung miıt den 'Loten aufzunehmen un: unfier-
halten Es gıbt auch unbezweifelbare Manitestationen VO'  - Toten,
die In der anzch Welt und nıcht zuletzt 1in Afrıka erfahren werden,
Tatsachen, diıe heute 1ne besondere Wissenschaft untersucht, cdıe VO
Weiterleben der Toten nıcht prechen 111 und doch diese Tatsachen nıcht
eugnen kann, die s1e als parapsychologisch erklärt, ohne damıt ın Wiırk-
iıchkeit iırgend etwas erklärt en

ber zuruück ZUT rage der kulturell-religiösen Anpassung der Kırche
in Afrıka. Die Antwort auf diese rage MU: ıcht 1L1UT frei seıin VO'  —$ jeder
Art VO  - Diskriminierung eıiner uns remden Kultur, sS1e mMUu sıch auch
Sdanz dem für einen Christen W esentlı  en orıentieren. Und das ist
Christus.

Er hat iıcht 1Ur selbst als Jude gelebt, sondern auch VO  $ seinen An-
hangern keinerlei Veränderungen 1n ıhrer judıschen Lebensweise gefor-
dert Der Apostel Paulus, der Aaus einer judıschen 1n iıne hellenistische
Welt AuSZOS, das Kvangelıium verkünden, en darum nıcht Bichecher
die Annahme der Frohbotschaft die Annahme jJüdischer Kultur un!
Sitten bınden, W1E etwa Beschneidung und Sabbatgebot, 1mM Gegen-
teıl,; erklärt dem Apostel Petrus offentlich: „Wenn du als Jude nach
hellenischer und iıcht jüdischer Sıtte ebst, W1€e kannst du dann die C
1C  3 zwıngen, sıch den en anzupassen?” (Gal 2,14), un VON seiner
eıgenen Missionsmethode rkläart „Den Juden wurde ich WwW1€e eın Jude,

en gewınnen. Den unter dem Gesetz ebDenden wurde iıch W1e
ein unter dem (sesetz tehender obwohl iıch selbst nıcht unter dem
Gesetz stehe die gewıinnen, dıe unter dem Gesetz stehen. Denen
ohne Gesetz wurde ich WI1eE eın Gesetzloser ..., um die (Gresetzlosen
gewıinnen... en bın ich alles geworden, auf alle Art un: Weise
wenigstens einıge retten“ (I Kor 9.201f

Miıt er Klarheit bezeugt Iso die Schrift, dafß nıcht die Miss10-
nıerenden siıch die Missionare AalZUPaASSCH aben, sondern umgekehrt,
die Missionare die Bekehrenden. Für die katholischen Missionen
ist diıeser Forderung nıcht 11UT einmal in Instruktionen die Missionare
eutlich Ausdruck gegeben worden. Nur wurden diese meıst iıcht eachtet

Nachdem sıch heute die Einsichten 1n dıesen Fragenkomplex vertieft
haben, nımmt das Vaticanum H ausdrücklich dazu ellung. So WIT:!
unter anderem als beabsıchtigte Wiırkung der seelsorgliıchen Taätigkeit der
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Kırche erklärt, daß er Same des Guten, der 1n Herz und Geist der
Menschen oder in den eigenen Kıten un: Kulturen (also ıcht 1Ur u
CL, sondern auch Rıten) der Völker sıch findet, ıcht 1LUFr nıcht untergehe,
sondern geheıilt, rhoben und vollendet werde (Vatikanum 1L, Vollstän-
dige Ausgabe der Konzilsbeschlüsse, Osnabrück 1966, 951) Das
fangreiche Dekret des Konzıils über die Missionstatigkeit der Kirche ist
voll VOIL entsprechenden wertvollen Hinweisen und Bestimmungen. Da-
nach soll der (slaube 1n angepaßter Katechese gelehrt, 1n einer dem Volks-
emphinden entsprechenden Liturgie gefeijert und durch entsprechende kirch-
ıche Gesetzgebung Kıngang 1n die „wertvollen Einrichtungen und (7e-
pflogenheiten des Landes” finden (S 5241

Nun ebt die überwaltigende Mehrheit der afrıkanıschen Bevoölkerung
1im „Bus: Sıch diesen Menschen un: iıhrer Lebensweise wirkliıch ANLZU-

aSSCNH, dürfte ohl keinem weißen Miıssionar möglıch se1in Das ist 1LLUI
einem einheimiıischen Priester, und WAar womöglıch Aaus demselben Stamme,
zumutbar. Nun unterscheidet S1C| leider der einheimische Priester VO'  -
dem weißen meiıst eiNZ1Ig und alleın durch die Hautfarbe., selbst jeltach
nıcht einmal mehr durch die Sprache. Die 1SS10N hat ihn für 1V1SCTC
weiße Gesellschaft herangebildet. Auch 1ne atrıkanısche 1 heologie, W1€e
S1C vorschwebt, könnte diesem Umstand nıchts andern; denn auch
S1e könnte LLUI eiIn KErzeugn1s westlicher Wissenschaft sSe1IN. Ks geht aber
auch 1ler überhaupt ıcht I heologie, Wissenschaft, sondern
elıgıon, die bestimmt ıcht mıiıt Theologie gleichzusetzen ist und die
sıch ın Afrıka 1ın erster Linıe 1n Rıten ausgesprochen hat Was aber sollte
e1n schwarzer Priester, der Von trühester Jugend in einem Internat
nach weißen Sıtten und Bräuchen gelebt und westliche Philosophie und
JIheologie studiert hat, VO Rıtual se1nes Volkes verstehen, dem nıe
ine Bezıiehung hatte? Das gilt auch spez1e V OIl nlıegen dieses uches,
VO  =) Totenglaube und Totenritual. In den nıchtkatholischen Missionen stel-
len sıch diese Fragen noch dringender, da hıer Rıtual und Mysterium eine
hochst untergeordnete spıelen Bezeichnenderweise werden hıer
auch die Relıgionsdiener nıcht als Priester gesehen, Was 1e1 mehr in die
afrıkanischen Verhältnisse paßt, sondern als T’heologen.

Nun macht eıiınen tür die Praxiıs der Missionierung bedeutsamen, ja
entscheidenden OrS  ag, der WAar iıcht durchaus 191  C ist, aber hıer ohl
erstmalıg 1n die esondere Bezıehung den Vorstellungen und Rıten
den Tod gesetzt WITFT' „Kiırche als NCUC S1ppe” 247 IDER dürtte ohl
richtig gemeınt SEIN, aber dıe Terminologie entspricht streng S  JLEL
nıcht dem, W as gemeınt iıst. Es handelt sich ıcht Sippe Die Sıppe ıst
eine durch Ehebande zusammengeschlossene Gruppe VO  e blutsverwandten
und verschwägerten Personen, die ıcht ININECHN 1edeln und ıcht
SdINIMNeCN wirtschaften.

Diese 1ıppe ist nıcht die Trägerin einer relig1ösen, sondern einer eın
sozıialen Funktion. Die Gruppierung mıt einer vordringlıch relıg10sen
Struktur und Funktion ist der Klan SO viel ich sehe, verwendet das



Wort Klan zweımal, anscheinend gleichwertig miıt2 Der lan ist eine
Gemeinschafift, die sehr durch 1ıne relıg1öse Funktion gepragt ist, dafß

schon gelegentlıch mıiıt einer Pfarrgemeinde 1mM christlıchen Sinne VOEI-

glıchen wurde. Tatsächlich ıst die christliche („emeınde, namentlich WEeNnNn
WITr auf die Urgemeinde der Apostelgeschichte schauen, als Klan struktu-
riert. Der Klan umtaßt 1ne Gruppe VO  - ännern und Frauen, dıe -
SAININCHN jedeln und sıch 1mM strengsten Sinne als mıteinander verwandt
betrachten, darum CXOSamM sind, obwohl eıne echte Blutsverwandtschaft
nıcht wesentlich ist Entscheidend ist vielmehr 1Ne€e mystische Verwandt-
schaft, dıe sich icht AQus einer geschlechtlichen Verbindung ableıtet, SOMN-
dern AUS einem geheimniısvollen Hervorgehen A4aUus und einem Einssein mıt
einem mythıschen Urwesen, das (SO ohl ursprünglich) als Mutltter oder
als Vater angesehen wurde, ohne sich Jedo immer INn menschlicher Ge-
stalt manıiftestieren.

Die Verbindung mıt diesem Wesen un!: auch mıiıt dem Klan wird her-
geste durch einen Weıiheritus, der das terben eines en und die
Geburt eines Neuen symbolisiert und zugleich mystisch ewirkt. Diese
Verbindung wırd dann durch das Leben hındurch aufrecht erhalten un
vertieft durch Weıhestufen, iıne das periodısche Opfern und
Essen des Urwesens als Totemmahl und OV'! die letzte der Tod ist.
Dieser bringt jedes Klanmitglied 1n die vollkommenste Vereinigung miıt
dem Urwesen;: wiıird in diıeses wI1e 1n eın Kollektiv eingesogen. Zugleich
kommt einer CT Begriffe übersteigenden Vereinigung mıt en
Mitgliedern des Klans, dıe UunNns berechtigt Die Toten en Sie
haben ıhren Schrein 1m Gehöft, sich ıhre Nachkommen nıederlassen
können, iıhre nliegen vorzutragen, und s1e sınd bei en re1g-
nıssen innerhalb des Klans gegenwartıg.

Die christliche Urgemeinde also als Klan Sie wohnt und ebt IN  N,
S1E weıst Privateigentum, wenıgstens Grund und oden, ab, S1C stellt
iıne mystische Verwandtschalit, iıne wirkliche Bruders  afit ar die -
gleıch, iırgendwıe kollektiv gesehen, der Leib des Hauptes ist, VON dem
die Verwandtschaft aller stammt, die durch den Fortschritt 1ın den Eıin-
weihungen und das Essen iıhres „ 1otems“ immer mehr erfunden werden
sollen 1ın Christus Jesus, bis schließlich die letzte Inıtiation des Todes sıe
Sanz mıt Christus vereınt. ieweıt die christlichen Totenriten in Verbin-
dung miıt dem etzten Mysterium, dem Sakrament der Olung, ursprüngliıch
dıe letzte Initiation bedeuteten, das ware einer Untersuchung wert.

Wenn also zwischen der alten afrıkanischen und der christ-
lichen Sippe (sprich Klan) den Gegensatz VO  - dort Geburt, 1er jeder-
geburt herausstellen 11 dann stiımmt das aus katholischer Sicht
nıcht In beıden Fällen handelt sich Wiedergeburt VO  - mystischer
Art Die Einordnung iın der (christlıchen) S1ppe, meınt der Autor
weıter 250) entkleide dıe nen ihrer Mıttlerrolle. Auch das iıst nıcht der
Fall Soweit die Toten von der Kırche als „1N Christus“ rklart sınd, kann
S1e jeder als geistliche Ahnen iıhre  S Vermittlung be1 Gott anrufen. Sie

2 ZMR [74 17



SIN  d Glieder Leibe des einen Mıttlers, des Menschen Jesus Christus,
und diıe christlichen Schwarzen können getrost weıter ıe natalıcıa iıhrer
Verstorbenen begehen

Bei dieser lebendigen Verbindung mıt den Toten geht aber auch
nıcht, wenıgstens nıcht ursprünglich und wesentlich, Erwerb VO  -

Lebenskraft, Vermehrung der Vıtalıitat, 1ne Vorstellung, die AUus

1LEMPELS) Bantuphilosophie übernommen hat 262) T EMPELS hat zweitel-
los eiwas Richtiges gesehen, hat aber uüuber das geographische (Grebiet
hinaus, das persönliıch kannte, verallgemeınert und außerdem VO  - der
Magie auf cdıe Religion übertragen, beides Unrecht

Wenn also die Versuche als hinfallıg bezeichnet, die Toten nıcht 1m
vermeıntlichen Niemandsland lassen, sondern ıhnen einen atz 1mM
Leben der S1ppe zuzuweısen und S1€C DA eıl einzusetzen 263 gilt das
NUrTr, WENN 119  — die unter protestantıschen Theologen verbreıtete Ansıcht
vertrıtt, dafß der Tod tür iıne als unlöslich angesehene Einheıit VO:  - Leib
und Seele ein endgultiges Schicksal se1 und in der Auferstehung der l1oten
ein Geschöpf geschaffen werde. Nach katholischer Glaubensüber-
ZCUSUNS, das mu{fß noch einmal betont werden, ist das Weiterleben der
Toten 1M christlichen Klan als der Gemeinschait der Heılıgen, als Glieder
des mystischen Leıbes Christı, Sanz selbstverständlich. Die Verbindung
mıt iıhnen ist dieselbe, dıe INa  - 1mM alten schwarzaifrıkanischen Klan mıt
den verstorbenen Klangliedern hatte, besonders, WECNN die Gemeinschafit
S1e Heıilıgen, afrıkanisch gesprochen: nen, erklärt hat.

Das hat allerdings mıt dem Glaubenssatz VO  - der Auferstehung der
Toten oder besser gesagt „des Fleisches“ nıchts un Der Glaube
1nNne Auferstehung des Fleisches dürfte 1m vorchristlichen Afrıka nırgends
anzutrefften se1n. Er gründet ja ausschliefißlich auf der leiblichen Afs
erstehung Jesu und ist en Teıl des Neuen, der irohen Botschaft,
die das Christentum als Vollendung der alten elıgıon bringen hat

Befangen 1M europäisch-amerikanischen Indiıyıdualısmus, hat die Mis-
S10N diese Botschaft 1n Afrıka den Einzelmenschen verkündet und iıhn
dabei vielfach bewußt Aaus der Bındung seinen alten Klan heraus-
gelöst, damıt ıcht den dort herrschenden „heidnıschen” Einflüssen
ausgesetzt se1. Damıt aber hat S1e den schwarzen Menschen den schlech-
testen Dienst erwıesen. iıcht 11UIX bietet der Klan seinen Mitgliedern iıne
vollkommene menschliche Geborgenheit und psychologische Nestwarme,
dazu ine allseıtıge soziale und wirtschaftliche Siıcherheıit, und das, we1ıl
die Erzıehung darauf gerichtet ist; dafß Naächstenliebe VOI die Selbstliebe
gesetzt un: diese jener orjentiert WIT!  d, und weıl alle Männer Väter
er Klankinder und alle Frauen deren Multter SINd, sondern 1Ur 1MmM
Klan kann der afrıkanısche Mensch das Christentum wirklich seinem
Wesen und se1liner Kultur integrieren und als seine ureigenste elıgıon
en

Die Auflösung der elementaren Bındung den lan hat den schwar-
D  =) Menschen echter Kultur entfremdet, hat iıh: proletarisıert, auch den



„Intellektuellen”. S1e hat aber auch die Grundlage der ethischen Lebens-
ordnung vernichtet, das relig10se Tabu, das auf der Ehrfurcht VOT den
Gegebenheıiten un!: der stabılen Ordnung einer geistiıgen Welt, nament-
lıch der nen, beruht Die 1ssıon versucht die Stelle des aDus,
das 1n eiıner unverrückbaren Ordnung steht, SC Moral SCTIZEN; die
AUS einzelnen verpilichtenden Gesetzen besteht, die ein intellektualistisches
Gebilde ist, das 1MmM gleichen Verhältnis ZUT echten sittliıchen Haltung des
us steht, W1e€e die intellektualistische Theologie gelebter elıgıon.
Das heißt etzten Endes Diese ora bleibt dem afrıkanischen Menschen
1 GrundeAfremd

Die Verkündigung hatte sıch jeweıls dort, S1e ein Zusammenleben
1n Klangemeinschaften antrat: dıese als solche wenden mussen und
nıcht Indıyıduen. Der Einzelne durfte 11UTI als Glied se1nes ans
einem (hristen gemacht werden: denn exıstiert als Mensch NUI, sotern
CT Glied se1nNes ans ist. Kıs geht also ıcht darum, W1€E nahelegt,
da{fßs die Mıssıon A4Uus bekehrten Individuen einen HC einen christlichen
Klan (beı S1ppe) utbaut und damıt dıe Bekehrten AaUuUS ihrem Ur-
sprungsklan herausnımmt. Das ware eın neokolonialistisches Eingreifen
des weilßen Mannes in das Zusammenleben VOI farbigen Menschen. Auch
diese Menschen aben, ıcht wenıger als WIT, ein unverbrüchliches Recht,
ihre eıgene Iradıtion un: Kultur 1n iıhren Gemeinschaften eben. ohne
Störung und Diskriminierung durch enschen, dıe sıch einbilden, da{iß S1e
ıne absolute menschliche Kultur gepachtet hätten. Es ware aber auch e1nN
vollkommenes Verkennen des W esens des ans Dieser ist nıcht 1ne
geplante, organısıerte Grupplerung, ist keine durch Manıpuliıerung
VON Menschen institutionalisierte Gesellschaft. Der Klan ist ine gewach-
SCNC, durch mystisch-wirklıche Verwandtschaft VO'  - Natur zusammengehö-
rende Gruppe, also 1ne echte Gemeinschaft, die unloöslıch ist

HÄSELBARTHS Buch ist voll VOIN vielerle1 ınteressanten theologischen
und ethnologıschen nregungen. ollte INa  - 1mM einzelnen ausführlich
darauf eingehen, würde das e1in Buch erfordern. Auch für den
Mann der Praxis, den Missionar, könnte se1n tudium eın Antrıeb se1N,
sıch über vielerle1 Seiten seiner Berutsarbeit rıtisch Rechenschaft abzu
legen
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